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Der edle Verraͤther. 
Hiſtoriſche Erzählung von C. Zöllner, 


Es war Mitternacht. Die funkelnde Sternendecke des 
Himmels woͤlbte ſich uͤber dem ſtolzen Venedig. Das 
Getoͤſe in den Straßen war verſtummt, und nur einzeln 
Luſtwandelnde feierten die lichte Zaubernacht. Von den 
Terraſſen der venetianiſchen Paläfte wehten Tücher, mit 
der blendenden Silberfarbe der Geſtirne wetteifernd, und 
an den alterthuͤmlichen Pforten ließen verliebte Schaͤfer 
ihre Liebesklagen in flötenden Melodien erſchallen. Aber 
auch von den ſanft bewegten Wellen herauf toͤnte Spiel 
und Geſang, und die verſchiedenartigſten Klänge hallten 
wieder in der ſtrahlenden Nacht. 

Da ſchwebte eine Gondel pfeilſchnellen Fluges die 
lebendige Wogenſtraße daher. Das Fahrzeug trug eine 
der ſten Venedigs. Es war der Ser 
nator Sponfettt und feine liebliche Tochter Roſa⸗ 
munde, von einem Kammermädchen begleitet. Die 
Gondel, im vollen Laufe begriffen, naͤherte ſich ihrem 
Ziele. Aber plotzlich ſtieß fie auf eine andere, ſanft das 
hingleitende. Sie ſchlug um, und die Ungluͤcklichen 
ſtuͤrzten in die Wellen, einem ſchmaͤhlichen Tode entge⸗ 
genſehend. Die Gondoliere des andern Fahrzeuges war⸗ 
fen ſich in das Meer, und retteten mit Blitzesſchnelle 
den Senator und Laura, das Kammermaͤdchen. Nur 
Roſamunde konnte man, trotz allen Anſtrengungen nicht 
finden. Die Ungluͤckliche kaͤmpfte den letzten Kampf in 
welter Entfernung von der Stelle, wo ſich ihr das Waſ⸗ 
ſergrab oͤffnete. 

Eben glitt eine Gondel vorüber, und das Auge el / 
nes jungen Mannes, der ſich unter der zahlreichen Ges 
ſellſchaft der Luſtfahrer beſand, erſpaͤbete noch zu rechter 
Zeit die dann und wann aus der Fluth Auftauchende. 
Ohne ſich zu beſinnen, ſprang er über Bord und brachte 
die Lebloſe mit ſichtlicher Anſtrengung in das von ihm 
eben verlaſſene Fahrzeug. 

Hocherfreut, daß ihm das Rettungswerk gelungen, 
trieb er den Gondolier zu größter Eile, weil man für 
das Leben der ganzlich Erſtarrten ernſtlich beſorgt war. 
So ſchwebte das Fahrzeug auf Fluͤgeln des Windes dem 
Orte zu, wo man ſich immer noch mit vergeblihem Su⸗ 
chen beſchaͤftigte. i 8 

„Hier iſt die, die ihr ſucht!“ rief der junge Ve⸗ 


Sonnabend, den 19. December. 


1835. 


netianer freudetrunken der erſtaunten Menge zu: „Ruft 
nur Aerzte herbei, denn ihre Lebensgeiſter wollen ent⸗ 
fliehen!“ 

Den Senator, der ſich der Verzweiflung uͤberließ, 
fo wie das Kammermaͤdchen, hatte man unterdeß nach 
Haufe gebracht. Unablaͤſſig fragte er nach feiner Tochs 
ter, und war ſchon im Begriff, wieder umzukehren und 
den Tod in den Wogen des Meeres zu ſuchen, die feine 
theure Roſamunde auf ewig verſchlangen. 

Da wurde es im Erdgeſchoß feines Palaſtes ploͤtz⸗ 
lich rege und von der Treppe her erſchallten Maͤnner⸗ 
tritte, deren Schwerfaͤlligkeit vermuthen ließ, daß man 
eine Laſt herauf trage. ar 

Die Fluͤgelthuͤr öffnete ſich, und herein trug man 
die ungluͤckliche Roſamunde, die noch kein Zeichen des 
Lebens von ſich gab. — Die ſchon früher herbeigerufe⸗ 
nen Aerzte, die ausgezeichnetſten, welche die Republik 
Venedig aufzuweiſen hatte, waren im Palaſte des Ser 
nators verſammelt. Es gelang ihren Bemuͤhungen, den 
Todesengel zu verſcheuchen, der die lieblichſte Bluͤthe 
Venedigs ſich ſchon zur Beute erkohren zu haben ſchlen. 

Sponſetti jubelte vor Freude, als die Todtgeglaubte 
ihr ſeelenvolles Auge oͤffnete. „Wem von euch,“ rief 
er den Anweſenden zu: „habe ich die Rettung meines 
einzigen geliebten Kindes zu danken? Er trete naͤher, 
daß ich ihn als meinen guten Engel umarme!“ 

Und hervor trat der junge Mann mit beſcheidenem 
Stolze und ſagte: „Ich war fo glücklich, von einer hör 
heren Macht unterſtuͤtzt, die Signora zu retten; ich bitte 
jedoch, dies als kein beſonderes Verdienſt anzuſehen.“ 

„Fordert, junger Mann, oder gebt mir ſonſt Ges 
legenheit, eure ſchoͤne That belohnen zu koͤnnen. Ihr 
habt durch dieſe edelmärhige Handlung Venedig einen 
gluͤcklichen Vater, und der Republik einen warmen Ver⸗ 
theidiger in mir zuruͤckgegeben!“ erwiederte der ſtolze 
Sponſetti. 

„Es bleibt bei meinem erſten Ausſpruche!“ rief 
der muthige Juͤngling mit feſtem Tone. „Mein gerins 
ger Stand und meine Armuth werden mich nie verlel⸗ 
ten, die heilige Pflicht der Menſchenliebe fuͤr ſchnoͤdes 
Gold zu verkaufen!“ 

„Nun fo kann ich nichts thun, als euch bitten, 
wenn ihr in Zukunft meiner Huͤlfe beduͤrfen ſolltet, die 
Dankbarkeit eines gluͤcklichen Vaters in Anſpruch zu 
nehmen!“ 
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Noch einen Blick warf der beſcheidne Juͤngling auf 
das reizende, dem Tode entriſſene Maͤdchen und empfahl 
ſich dem Senator und den Anweſenden. 


Francesco Leont (fo hieß der edle Jüngling) 
eilte traͤumend durch die prächtigen Straßen Venedigs 
nach ſeinem engen Schlafgemache, um dort Ruhe und 
Erquickung für ſeine ermatteten Glieder zu finden. 
Aber umſonſt ſuchte er dem jungen Tage einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Schlummer abzugewinnen; die Ereigniſſe der ver⸗ 
gangenen Nacht beſchaͤftigten feine Seele mit den ſuͤße⸗ 
ſten und kuͤhnſten Bildern der aufgeregten Phantaſie. 

Francesco Leoni war Maler, und hatte außer ſeiner 
betagten Mutter keinen Verwandten in der ganzen Re⸗ 
publik. Ein gluͤhender Eifer fuͤr Recht, Ehre und Wahr⸗ 
heit hatte ſich in feiner Bruſt unvertilgbar ſeſtgewurzelt. 
Jeden krummen Weg verabſcheuend, verfolgte er raſtlos 
nur den geraden, welcher ihn aber nie zu dem Ziele fuͤh⸗ 
ren wollte, das viele ſeiner Kunſtgenoſſen erreichten, ob⸗ 
gleich fie ſich über die Stufe der Mittelmaͤßigkeit nicht 
zu erheben vermochten. Er blieb, trotz feines ausgezeich⸗ 
neten Talents, arm, waͤhrend jene im Wohlſtande, ja im 
Ueberfluſſe lebten. g 

Der alten Frau entging feine Zerſtreuung, feine ins 
nere Unruhe nicht, als er beim Fruͤhſtuͤck vor ſich bins 
ſtarrte, wie er ſonſt nie that, und auf ihre Frage: 
„Biſt Du krank, Francesco?“ zuſammenſuhr, als ob 
er die Anweſenheit feiner Mutter gar nicht geahnet haͤtte. 
„Ja!“ ſagte er endlich und theilte der Bekuͤmmerten 
das Abentheuer der verfloſſenen Nacht in kurzen, abge— 
brochenen Worten mit, indem er den Grund ſeiner Un⸗ 
paͤßlichkeit in einer Erkaͤltung ſuchte. 

Da eilte die Matrone, von liebender Sorge getrier 
ben, hinunter auf den Platz des heiligen Markus, um 
ihre kleine Hausapotheke durch neue, heilbringende Kraͤu⸗ 
ter zu * dem geliebten Sohne einige Er⸗ 

terung zu verſchaffen. 5 
u —— trat ſchweigend ans Fenſter und betrach⸗ 
tete mit wehmuͤthig⸗ heiterem Blicke den jungen Morgen, 
wie feine glühenden Strahlen die Kuppeln und Kreuze 
der zahlreichen Kirchen und Kapellen Venedigs vergoldes 
teu. Im blendendſten Glanze ſpiegelte ih der majes 
ſtaͤtiſche Palaſt des Dogen, und die antiken Prachtbaue 
der Senatoren und Großen des Freiſtaates erglaͤnzten 
im Zauberlichte der wohlthaͤtigen Sonne. Wehmuͤthig 
weilte ſein Blick auf dem ſtolzen, weit hervorragenden 
Palaſte, der den mächtigen Sponſettt und die ſchoͤne 
Roſamunde umſchloß. „O, waͤrſt du die Tochter eines 
Bettlers!“ rief Francesco bewegt, „damit ich dich einſt 
mein nennen koͤnnte! Ach, warum mußte ich dich den 
Fluthen entreißen, um einen Andern durch deinen Beſſtz 
gluͤcklich zu machen? — Und, hätte ich nicht ein heili⸗ 
ges Recht auf das göttliche Madchen? War ich's denn 
nicht, der ſie auf's neue dem Leben zuruͤckgab? Waͤre 
wohl ohne mich das Werk der Rettung gelungen? — 
Muth, Muth! Francesco! Sponſetti hat dir ſein Wort 
gegeben, die Dankbarkeit eines gluͤcklichen Vaters in An⸗ 
ſpruch nehmen zu duͤrfen; nun weben e zoͤgerſt du 
noch, dich feft an dieſe Zuſage zu halten?“ — 


Die Mutter trat ein und machte feinem Selbſtge⸗ 
fpräch ein Ende, indem fie ihre unſchaͤdl rzneimit, 
tel mit wichtiger Miene ne ya 

„Laßt das, gute Mutter! mir iſt jetzt recht wohl!“ 
begann der unterbrochene Francesco: „ich habe ein Puls 
ver zu mir genommen, das mir die Hoffnung ver⸗ 
ordnete.“ N 

„Nimm dieſe Tropfen, lieber Sohn!“ erwiederte 
die Mutter, ohne auf ihn zu hoͤren; „unſer Laborant, 
der deinem ſeligen Vater ſchon ſo oft damit half, hat 
fie mir mit der Verſicherung gegeben, daß fie deine Krank; 
heit heben, und dich bald wieder gänzlich herſtellen 
werden.“ i 7 

„Mein Laborant, gute Mutter, iſt der ſtolze Spon⸗ 
ſetti; der Arzt, der Gott der Liebe, und die Medicin 
Roſamunde, des Senators liebliche Tochter!“ antwor⸗ 
tete Francesco. Mit dieſen Worten ſtuͤrmte er hinaus. 
Schweigend ſah ihm die alte Mutter nach und ſagte 
kopfſchuͤttelnd: „Wenn nur der Gott deiner Liebe dir 
nicht eine lebensgefaͤhrliche Mediein verordnet hat! — 
Wer kennt ihn nicht, den ahnenſtolzen, uͤbermuͤthigen, 
ehrgeizigen Sponſetti? Wem ſollte es nicht einleuchten, 
daß er einer ſolchen Liebe nicht alle erdenklichen Hinder— 
niſſe in den Weg legen wird! Armer Francesco! deine 
Liebe iſt ein Verbrechen in den Augen des maͤchtigen 


Gewalthabers, ein Kirchenraub an ſeinem Familienſtolze. 


Ach! viel zu fruͤh wird die Stimme der Dankbarkeit 
ſchweigen; denn was dir auch Sponſetti im Taumel der 
Freude zuſagte: nimmer wird er es halten! — Erhalte 
mir, heilige Jungfrau, meinen einzigen Sohn! Schuͤ⸗ 


Ber ihn, ihr Heil vor der des Gewaltigen 
und laßt Lu als naar RE e 


einzige Stuͤtze, den einzigen Troſt meiner letzten Tage 
verlieren!“ — 

Nur zu wahr hatte die alte Matrone geſprochen, 
nur zu hell in die Zukunft geſchaut, die ſich ihren Blik⸗ 
ken unheilverkuͤndend enthuͤllte. 

Da pochte es an die Thuͤr, und herein trat Laura, 
Roſamundens Zofe, ein verfiegeltes Schreiben in der 
Hand haltend. Sie fragte haſtig nach Francesco, 

„So eben hat er mich verlaſſen, um ſich in dem 
Geraͤuſche der Stadt die Grillen zu vertreiben,“ ſagte 
Mutter Leoni. 

„Sonderbar!“ bemerkte das ſchlaue Kammermaͤd⸗ 
chen; „ſo leidet er mit meiner Gebieterin an elner und 
derſelben Krankheit. Doch meine Zeit iſt beſchraͤnkt, 
und ich will mich daher meines Auftrages dadurch ent⸗ 
ledigen, indem ich euch ein Billet von meiner Herrin, 
der Signora Roſamunde di Sponſetti, mit der Bitte 
uͤbergebe, es eurem Sohne bald zuzuſtellen.“ 

Mit zitternder Hand nahm die alte Fran das un⸗ 
heilſchwangere Papier, und, in bange Ahnungen verſun⸗ 
ken, gewahrte ſie nicht einmal das ploͤtzliche Verſchwin⸗ 
den der Zofe. Erſt das Eintreten des Sohnes weckte 
fie aus ihrer Betaͤubung; ſprachlos uͤbergab fie ihm das 
Schreiben, welches Francesco haſtig erbrach und mit 
ſichtlicher Freude entfaltete. Der Inhalt lautete alſo: 

(Fortfegung folgt.) 
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Lieder von W. Fiſcher. 


16. 
Sie fagte mir: „ſei artig! 
Wann wird aus uns noch was.“ 
Ich ward's, doch ihre Liebe 
Verwandelt' ſich in Haß. 


Iſch verſtanden, 
Se Midchen hold, 
Und that fo füß, fo zärtlich, 
Als ſtünd' ich in Amors Sold. 


Drauf wurd’ ich gegen Frauen 
Anzart und grob aus Wuth; 
Da ſprach ſie: „eieber Brummbaͤr, 
„Ich bin Dir wieder gut!“ — 


Die Familie Pumphauſen. 


Manche Leute haben eine vortreffliche Art und Weiſe, 
mir nichts, dir nichts, in den Tag hinein zu leben, ſich 
mit keiner Sorge wegen der Zukunft zu belaſten, ſondern 
wie die Thiere, nur dem engen Raume der Gegenwart 
ihr inſtinktmaßiges Streben zu weihen. 5 
Ja dieſe Kathegorie gehört unter Andern die in der 
Ueberſchrift genannte Familie. Sie beſteht aus den Els 
tern und einigen Kindern, und bewohnt ein mittelmaͤßl⸗ 


ges Quartier. Des Mannes hoͤchſt ſolides Geſchaͤft bringt 


fo viel ein, daß die Leute recht anftändig leben, auch wohl 
noch etwas für unvorhergeſehene Faͤlle, und namentlich 
für die Tage des Alters oder zum Beſten der Kinder zu⸗ 


ruͤcklegen koͤnnten. Allein man iſt gewohnt, in dieſer Hin⸗ 


ganz eigne Maximen zu befolgen. % „ 
1 r Mann am Zahlungstage die klingenden 
Schimmel in die Wirchſchaft, fo, lichtet man die Anker 
und fahrt mit vollen Segeln in das hochgeprieſene Schlas 
raffenland, wo die gebratenen Tauben und die geſpickten 
Hammelkeulen eben fo umherfliegen, wie die Kugeln bei 
der Belagerung von Antwerpen. Man lebt einige Tage 
herrlich und in Freuden, pflegt vor allen Dingen ſeinen 
Leichnam noch vor der Verweſung, und ladet Freunde und 
Bekannte, fo viel deren aufzutreiben find, zur Thellnahme 
an den Schmauſereien, Kaffee- und Theeviſiten ein. Iſt 
nun die ganze Einnahme bis auf Heller und Pfennig 
durchgebracht, fo ſtreicht man mit hängenden Ohren, als 
ob einen der Hund gediffen hätte, die Segel, und kehrt 
in das liebe Alltagsleben zuruck, oder mit andern Worten: 
man liegt krumm. Jetzt aber tritt eine Zeit des Schrek⸗ 


kens und des Jammers ein, und wenn ſich die gute Frau 


Nachbarin nicht oͤfters in den Tagen, von denen man 
Ki: fie gefallen uns nicht, durch den Vorſchuß einiger 
Sllbergroſchen uber das herzzerreißende allgemeine Fami— 
lienfaſten erbarmte, fo dürften die Mittagsſtunden nichts 
anders, als leere Teller aufzuweiſen haben. 

Gelingt es den guten Leuten einmal — was nicht 
ſelten vorkommt — irgendwo einen recht anſtaͤndigen Pump 
zu arrangiren, oder mit andern Worten: einen Baͤr von 
der groͤßten nordamerkkantſchen Rage anzubinden, ſo er⸗ 
halt die Garderobe und das Meublement eine uͤberaus 
glänzende Ergänzung, das Uebrigbleibende aber wird auf 


„Folgendes 
” 


die gewöhnliche Art durchgebracht, und der gutmuͤthlge 


Creditor kann ſich mit feinen zahlreichen Collegen troͤſten 
und — warten. Indeß, der Krug geht ſo lange zum 
Waſſer, bis er bricht! Sperrokulos. 


Malitiöſe Frage. 


Bei einem Weber lieget im Quartier 

Ein huͤbſcher, ſchlankgewachſener Offizier, 

Und bald gebärt die Meiſt'rin einen Jungen, 
Und taglich wird dem Eh'herrn vorgeſungen: 
„Nein, was das Kind dem Vater ahnlich ſieht!“ 
Der Weber, laͤngſt verdrießlich uͤber's alte Lied, 
Wiegt einſt ſich fragend übern jungen Sohn: 
„Hat denn der Kleine einen Schnurrbart ſchon ?“ 


Miscellen. 


— — 


* 


Nach einer der neueſten Berechnungen zaͤhlen in run- 


det Summe: London 1,300,000, Paris 800,000, Kon⸗ 
ſtantinopel 580,000, Petersburg 430,000, Neapel 360,000, 
Wien 300,000, Liſſabon 240,000, Berlin 238,000, Pa⸗ 
lermo 170,000, Rom 145,000, Warſchau 130,000, Ham⸗ 
burg 120,000, Prag 90,000 und Breslau 86,000 Eins 
wohner. 


Die junge Frau eines Schuhmachers in Berlin hatte 

ſich von ihrem Manne entfernt, der ihr uͤbel begegnete, 
und ſich zu rn Freunde deſſelben geflüchtet, der ihm 
tied: 
r ſeht Deine eheliche Affalre nichts nich an, 
„und ick will mir nich darin miſchen. Ick habe bloßig 
„Deine blau jepruͤgelte Frau zu mich jenommen, weil 
„Du mein juter Freund und Kamrate biſt. Du ſagſt, 
fie verſteht niſcht nich? Dieſes habe ick nich wahrjenom⸗ 
„men; ſie is ſehr zuduhlich und faßt Schuhe in, daß 
„es enne Art hat. Aberſcht nu wird es mich doch zu 
„ville! deſſentwegen erfuche ick Dir, fie jetzund widder⸗ 
„zuholen und mich meine Freundſchaft zu verfuͤten, 
„was ick man janz billig mit 5 Sgr. für Tag und 
„Nacht rechnen duhe.“ 


— — 


Anekdoten. 


— — 


Ein Berliner Eckenſteher gab ſeinem Kameraden in 
der Hitze des Strelts eine Ohrfeige, weshalb dieſer klag⸗ 
bar wurde. Der Actuarius frug den Beſchuldigten, wie 
er bei einer ſo unbedeutenden Veranlaſſung gleich zuſchla⸗ 
gen könne. — „Herr Kriminell,“ erwiederte der Ver— 
klagte, „wiſſen Sie denn nich, daß unter uns das kurze 
Verfahren injefuͤhrt is?“ 


Ein ungeſchickter Aufwaͤrter begoß beim Auftragen 
einem ſtattlichen Herrn den Galafrack mit Suppe. Dies 
fer war. darüber ſehr entruͤſtet, aber der Diener troͤſtete 
ihn mit den Worten % Deruhigen Sie ſich, gnaͤdiger 


2 


Herr, des Blschens Suppe halber; draußen ſteht ja noch 
ein ganzer Topf voll.“ 


Einen neu angeworbenen Bauernknecht hatte man 
im Erereiren fo weit gebracht, daß er zum Feuern gebraucht 
werden konnte. Der Corporal gab ihm hierzu neun Pa⸗ 
tronen, welche der Rekrut des Morgens, ehe er nach dem 
Exerzierplatze ging, ſammt und ſonders, eine auf die an⸗ 
dere, in fein Gewehr lud. Als nun das Commando 
Feuer ertönte, warf das uͤberladene Gewehr den Kerl 
ruͤckwaͤrts uͤber und flog zur Seite. Der Corporal half 
dem Rekruten auf die Beine; darauf wollte er das Ger 
wehr aufheben. „O laßt das Wetterding liegen!“ rief 
der Rekrut: „es find noch acht Dinger darin, deun ich 
babe erſt eins davon verſchoſſen!“ 


— — 


Chronik. 


Notiz. 

Das Gerichtsamt von Nau ke, welches bisher der 
Juſtitiarius Stache zu Namslau verwaltet hat, wird 
ſeit dem 14. November 1835 von dem Juſtitiarius Tiede 
zu Oels verwaltet. 

Das Gerichtsamt der Baron v. Strach witz ſchen 
Majoratsguͤter Groß⸗ und Klein⸗Weigelsdorf, Bauſche⸗ 
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witz und Ramiſchau — welches von dem verſtorbenen 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗-Director Scholz zu Oels 
verwaltet worden war — hat der Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Referendarius Hübner zu Breslau, Heiligegeiſtſtraße 
No. 16 wohnhaft, zur Verwaltung übernommen. 


Geburten. 
Im December. 
Den 5. zu Oels, Frau Kammmacher Klim m, 
geb. Gurland, einen Sohn, Guſtav Theodor Oscar. 

Den 6. zu Oels, des Herzogl. Land und Stadt⸗ 
gerichts-Actuarius Herrn Krüger, Ehegattin, geb. 
Lindner, Tochter, Eva Rofina Maria. Er 

Todesfälle, 

Den 6. Decbr. zu Plefchen im Großherzogthum Pos 
fen, des Juſtiz-Commiſſarius und Notarius publ. Herrn 
Ruͤdenburg, Ehegattin, Mathilde, geb. Pfeiffer, an 
den Folgen der Entbindung. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 12. Dec. 1835. 


RES Pf. tt. [Sg. Pf. 
Weizen der Schfl.. 1] 53 [Erbſen 4145 — 
Roggen. — 120 — [Kartoffeln. — 9 6 
Gerſte . . 209 Heu, der Ctr,.— 21 — 
Hafer 2 „ — 1416 Stroh, das Schk. 214 —. 


allgemein beliebten 
Lotto⸗Spiels 


und iſt daſſelbe mit ckvoll⸗ 
ſten et e ab 


Theaters Verkauf, ; 
J. Ein Theater für erwachſene Kin- 
der mit fünf Decorationen iſt für! 


— — —0 — — 


den Unterzeichneten für den ſehr wohl⸗ 

feilen Preis von 3 Sgr. zu haben. 
Die Brauchbarkeit dieſes beliebten Weihe 

nachtsgeſchenks geht wohl hinlaͤnglich daraus 

hervor, daß binnen vierzehn Tagen die erſte 

ſehr ſtarke Auflage vergriffen, und eine neue 

von 2000 Exemplaren nöthig wurde. 
Ferner iſt neu erſchienen: 


Adolph und Klaͤrchens 
Lieblings⸗Spielzeug, 


oder; nuͤtzliche Anwendung der Erho⸗ 
lungsſtunden wißbegieriger Kinder, 


Da ich bei meiner neu errichte⸗ 
ten Speiſeanſtalt auch eine beques 
me Gelegenheit zum Ausſpannen 
fuͤr Auswaͤrtige eingerichtet habe, 
ſo verfehle ich nicht, ſolches allen 
auswaͤrtigen Freunden und Inte⸗ 
reſſenten ergebenſt anzuzeigen, mit 
der Bitte, mich durch gütigen Be⸗ 
ſuch zu beehren, und einer reellen 
und prompten Bewirthung verſi⸗ 
chert zu ſeyn. 

Breslau, im November 1835. 


B. Sturm, ſtaben des Alphabets ganze Worte 
Stockgaſſe No. 17, nahe an der und Saͤtze zu bilden. In Etui. 
5 Univerfität, Preis 15 Pfennige. 
— 0 — 4 5 — 7 57 3 — n a 
3 erhalten un ugler nutzli elh⸗ 
Das Non Plus ultra aller Weih⸗ nachtsgeſchenk zu 2 en, der kaufe dies ele⸗ 
nachtsgeſchenke! gant ausgeſtattete und wohlfeile Spiel! 


So eben hat aufs Neue die Preſſe 
verlaſſen: die zweite ſehr verſchoͤnertt 
nachtsgeſchenk erſchienen: 


Auflage des 
wegen wird die nächſte ene d. Bl. 
p 


Endlich iſt folgendes, fuͤr liebende 
junge Maͤnner hoͤchſt intereſſante Weih⸗ 


Des eintretenden Feſtes 5 | 
ausgegeben. Inſerate werden daher bis fi 


deinen billigen Preis zu verkaufen. as Salz 
Wo? an i d N. Bl. { berſte gedruckt und elegant auf gold 
d » gelbes Glanzpapier aufgezogen, bei 


welche darin beſteht, aus 109 Buch⸗ 


Strumpfbaͤnder 
ſauber auf Seide .. — und mit 


reundſchafk un gewidmet. 
Der ſehr geringe Preis für das Pagr 
if 5 Sgr. i : 


Oels, den 18. Decbr. 1835. 


Ludwig & Sohn. 


—0 


ar 


dieſes Fach gehörenden Beſtellun⸗ 
en verſpreche ich prompt nachzu⸗ 
ommen, die zeitgemaͤßen Preiſe 
einzuführen, und mich ſo dem Ver⸗ ö 
1 900 3 geehrten Abnehmer 
würdig zu zeigen. 
Oels, den 18. Dec. 1835. 
Carl Schubert, 
s 0.256, beim Sei 
Eeufſeutra ern See e 
— — 0 — 


ſchon Donnerſtag d. 24. d. M. 


teſtens künftigen Dienſtag Abend erbeten. 


